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Steiermark und gewann auch endlich Kärnthen und Krain als
Erbe des ihm verwandten kinderlosen Herzoges dieser Länder,
so daß sich seine Macht damals vom adriatischen Meere bis
an's Ricscngcbirge erstreckte. Er war der mächtigste und ge¬
feiertste Fürst seiner Zeit. Selbst die deutsche Neichskrone hatte
man ihm angeboten, er hatte sie aber abgelehnt, wohl nur we¬

gen der an seine Wahl geknüpften Bedingungen. Stolz auf
feine Macht wollte er die Wahl Nudolf's nicht anerkennen.
Rudolf erließ wiederholt an ihn die Aufforderung, vor ihm zu
erscheinen, einerseits um seine rechtmäßigen Lehen, Böhmen und
Mähren, von ihm zu empfangen, andererseits aber, um die übri¬
gen Länder als erledigte Reichslehen herauszugeben. Allein er
erschien nicht und trotzte allen Befehlen seines Kaisers. Da
wurde über ihn die Reichsacht ausgesprochen. Rudolf zog das
Schwert und rückte in Verbindung mit dem Grafen Meinhard
von Tirol und dem Könige Ladislaus von Ungarn zum Kampfe
aus. Ottokar mußte sich zurückziehen; und schon war Rudolf
bis Wien vorgedrungen, schon war der größte Theil der öster¬
reichischen Landschaften wiedererobert; da erst neigte sich Ottokar
zum Frieden und bequemte sich, Oesterreich, Steiermark, Kürn-
thcn und Krain herauszugeben und wegen Böhmen und Wahren
den Lehnseid zu schwören. Zur Befestigung dieses Vertrages
wurde eine Wechselheirath zwischen einem Sohne und einer Toch¬
ter Nudolf's und Ottokar's beschlossen.

Jedoch für Ottokar war diese Aussöhnung nur das Werk
augenblicklicher Noth gewesen. Bald erwachte wieder sein frü¬
herer Stolz, der setzt um so heftiger aufwallte, je tiefer er ge-
dcmüthigt worden. Dazu überhäufte ihn seine hoffärtige Ge¬
mahlin Kunigunde mit den bittersten Vorwürfen. Sie verglich
ihn dem Maulthiere, das, so lange es den Wolf noch fcntc
weiß, die Ohren spitzt, sich wild aufbäumt und ausschlägt;
wenn er ihm aber nahe kommt, sich ohne Widerstand zerfleischen
läßt. Solche Worte verwundeten noch tiefer den ohnehin schon
so tief gebeugten König. Glühend vor Wuth griff er noch ein-


